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M it seinem Objektiv von 60 Zen-
timetern Öffnung und neun 
Metern Brennweite ist der Re-

fraktor in Bergedorf hierzulande das 
viertgrößte Instrument dieser Art. Grö-
ßere Objektive besitzen nur noch die Re-
fraktoren in Potsdam (80 cm bzw. 65 cm 
Durchmesser) und das Riesenfernrohr 
der Archenhold-Sternwarte in Berlin-
Treptow (68 cm), das aber nie zu wissen-

schaftlichen Beobachtungen verwendet 
wurde.

Trotz seines hohen Alters ist der Re-
fraktor in Bergedorf in einem guten Zu-
stand und noch voll funktionstüchtig 
(Abb. 2). Wenn auch damit in den letz-
ten Jahren keine wissenschaftlichen Ar-
beiten mehr vorgenommen wurden, ist 
es für die Besucher der öffentlichen Be-
obachtungsabende immer noch ein be-

sonderer Höhepunkt, mit diesem betag-
ten Fernrohr durch die Tiefen des Alls 
zu spazieren.

Die Hamburger Sternwarte befand 
sich ursprünglich zentral gelegen am 
Millerntor in St. Pauli, also nahe an der 
Elbe, bis durch die zunehmende Indus-
trialisierung die Beobachtungsbedin-
gungen in Hafennähe immer schlech-
ter wurden und die Hamburger Bür-
gerschaft auf Antrag des Senats am 21. 
Februar 1906 die Neuerrichtung der 
Sternwarte in Bergedorf beschloss [1]. 
Noch im gleichen Jahr wurde dort mit 
dem Bau begonnen. Neben den benötig-
ten Verwaltungs- und Wohngebäuden 
entstanden vier Kuppel- und zwei Meri-
diangebäude, die locker über das Gelän-
de verteilt waren. 

Die Anlage der Sternwarte war für 
die damalige Zeit richtungsgebend. Eine 
umfangreiche Würdigung ihrer Einrich-

Linsenteleskope erfreuen sich bei den Amateuren steigender Be-
liebtheit, während sie in den wissenschaftlich arbeitenden Stern-
warten beinahe ausgedient haben. Aber als an der Wende vom 19. 
zum 20. Jahrhundert die großen Sternwarten in Europa und in den 
USA eingerichtet wurden, zählten die Refraktoren zur ersten Wahl. 
Aus dieser Epoche hat sich an der traditionsreichen Hamburger 
Sternwarte in Bergedorf ein Refraktor erhalten, der zu den größten 
in Deutschland zählt.

Der Große Refraktor  
in Hamburg-Bergedorf
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tungen und Instrumente aus der Grün-
dungszeit findet sich schon in Diester-
wegs populärer Himmelskunde, Ham-
burg 1924 (Kapitel: »Die Einrichtung 
einer neuzeitlichen Sternwarte«). Auf ei-
ner dort gezeigten frühen Luftaufnahme 
präsentiert sich die Sternwarte noch auf 
freiem, unbewachsenem Gelände, heute 
jedoch sind die Kuppeln eingebettet in 
eine parkartige Umgebung mit dichtem 
Baumbestand.

Ein Großteleskop  
um die Jahrhundertwende
Von Anfang an stand fest, dass die Stern-
warte als Hauptinstrument einen großen 
Refraktor bekommen sollte, wenn auch 
allein für diese Anschaffung die Hälfte 
der für den gesamten Instrumentenbe-
stand veranschlagten Investitionskosten 
aufzubringen war.

Das für den Refraktor erstellte Kup-
pelgebäude (Abb. 1) spiegelt den Stil der 
Jahrhundertwende wider und könnte 
für sich alleine schon als Architektur-
denkmal bestehen. Auf einem stattli-
chen Rundbau mit westlich anschließen-
dem Laborgebäude ruht die 30 Tonnen 
schwere Drehkuppel mit einem äußeren 
Durchmesser von 14 Metern. Der Boden 
der Kuppel ist als Hebebühne ausgebil-
det, wodurch in jeder Stellung des Fern-
rohrs das Okular bequem erreicht wer-
den kann. Die Hebebühne lässt sich aus 
ihrer tiefsten Lage, der Fußbodenhöhe 
des Erdgeschosses, um 4.5 Meter anhe-
ben. 

In Diesterwegs Buch findet sich da-
für folgende Beschreibung: »Die aus ei-
ner kräftigen Eisenkonstruktion herge-
stellte Hebebühne ist ... an drei großen 
Spindelschrauben aufgehängt, die in der 
Mauer der Rotunde verankert sind. Drei 
auf den Spindeln drehbare, mit der Büh-
ne verbundene Muttern werden durch 
Elektromotore angetrieben und bewe-
gen so die ganze Plattform hinauf oder 
hinab. Das Gewicht der letzteren wird 

durch sechs große Eisenbetongewichte 
fast aufgehoben, so dass drei fünfpferdi-
ge Motore die Bühne in 50 Sekunden bis 
zu ihrem höchsten Punkte emporzuhe-
ben vermögen.«

Eine beinahe identische Konstruk-
tion einer Hebebühne ist auch noch in 
der Kuppel des Großen Refraktors der 
Sternwarte in Potsdam-Babelsberg er-
halten, die nur wenige Jahre später er-
baut wurde. Während aber dort die 
komplette Ausstattung, also nicht nur 
die Kuppel samt Hebebühne, sondern 
auch der Refraktor mit Montierung, von 
der Firma Zeiss in Jena geliefert wurde, 
ist der Refraktor in Bergedorf aus der 
Kooperation von drei beteiligten Indus-
triefirmen hervorgegangen: Kuppel und 
Hebebühne wurden von Zeiss gebaut 
und waren bereits im Jahre 1909 fertig-
gestellt, das Teleskop selbst – also Säu-
le, Achsensystem und Rohr – kam von 

der bekannten Hamburger Werkstatt 
A. Repsold & Söhne, während das 60-
cm-Objektiv von der Münchner Firma 
Steinheil geliefert wurde, was sich aber 
bis zum Anfang des Jahres 1914 wegen 
Schwierigkeiten bei der Herstellung ver-
zögerte. 

Das Objektiv ist ein für den visuellen 
Spektralbereich korrigierter Achromat, 
der mit einer regelbaren Irisblende aus-
gerüstet ist (Abb. 3), um den wirksamen 
Objektivdurchmesser optimal an die ge-
rade herrschenden Seeingbedingungen 
anpassen zu können. Der Refraktor war 
tatsächlich in der ursprünglichen Kon-
zeption für visuelle Beobachtungen aus-
gelegt und wurde auch in dieser Form 
eingesetzt. In der Öffentlichkeit bekannt 
wurden vor allem die detailgenauen Pla-
netenzeichnungen von Kasimir Graff, 
der es in der visuellen Beobachtung zu 
einer hohen Kunstfertigkeit brachte. 

Abb. 2: Trotz seines hohen Al-
ters ist der Bergedorfer Refrak-
tor noch voll funktionstüchtig. 
Neben dem Hauptrohr sind noch 
drei weitere Rohre angebracht, 
die als Leitrohr, als Ablesefern-
rohr bzw. als Sucher dienen.

Abb. 1: Das Refraktorgebäu-
de mit der 30 Tonnen schweren 
Drehkuppel war im Jahre 1909 
fertiggestellt.
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Man sagte ihm nach, dass er Sternhel-
ligkeiten auf eine Zehntel Größenklas-
se genau schätzen konnte und dass er 
am Okular Strukturen wahrzunehmen 
vermochte, die andere Beobachter nicht 
einmal geahnt hätten [1]. 

Der Rote Planet im Visier
Im Jahre 1924 fand eine besonders vor-
teilhafte Marsopposition statt, in deren 
Verlauf Graff an die 80 Zeichnungen des 
Planeten am Bergedorfer Refraktor er-
stellte. In Abb. 4 sehen wir eine Zeich-
nung des Planeten vom 22. August 1924 
[2], in einer Bemerkung dazu heißt es 
unter anderem: »Polfleck fast dreieckig, 
mit glänzenden Randflecken dicht be-
setzt. Der größte links ist Novissima 
Thule. Noachis und Argyre schlecht be-
grenzt...« 

Bei der Beurteilung der Graffschen 
Zeichnungen sollte man sich vor Augen 
halten, dass zur Zeit der Marsoppositi-
on 1924 noch bei den meisten Astrono-
men der feste Glaube an die Marskanäle 
vorhanden war, die Giovanni Schiaparel-
li im Jahre 1877 angeblich entdeckt hatte. 
Auf vielen Zeichnungen, die uns von je-
ner Marsopposition erhalten sind, wer-
den eindeutig und unverblümt die Kanäle 
dargestellt. 

Anlässlich eines zu dieser Zeit wie-
der ausgelösten »Marsrummels« äußert 
sich beispielsweise der Herausgeber 
der »Astronomischen Zeitschrift«, Arthur 
Stentzel, sehr dezidiert zu der Existenz 
der Marskanäle, was in der Feststellung 
gipfelt »sie sind ... keine optische oder 
subjektive Täuschung, sie sind Wirk-
lichkeit« [3]. Vor diesem Hintergrund ist 

es bemerkenswert, dass auf den Zeich-
nungen von Graff eben keine Kanäle 
dargestellt wurden, seine Zeichnungen 
vielmehr den besten, heute von der Erde 
aus aufgenommenen Photos ähneln. In 
der Tat wurden die Kanäle auch nur von 
Beobachtern »gesehen«, die mit weitaus 
kleineren Instrumenten arbeiteten. 

Einsatz für die  
Astrophotographie
Im Laufe der Jahre entstand verständli-
cherweise der Wunsch, den Refraktor 
auch für photographische Beobachtun-
gen einzusetzen. Weil die damals üb-
lichen Emulsionen aber vor allem im 
kurzwelligen Spektralbereich empfind-
lich waren, war das visuell korrigierte 
Objektiv hierfür nicht geeignet. An an-
deren Sternwarten hatte man in der Wei-
se vorgesorgt, dass man die Instrumente 
als Doppelrefraktoren baute, sie also mit 
je einem visuell und einem photogra-
phisch korrigierten Objektiv versah (wie 
z. B. in Potsdam, Meudon, Greenwich, 
Oxford oder Stockholm). In Bergedorf 
wurde das Problem nun dadurch gelöst, 
dass man – im Jahre 1925 – ein zweites, 
photographisch korrigiertes Objektiv 
erwarb, das gegen das visuelle Objektiv 
ausgetauscht werden konnte. 

Wenn man sich die Abb. 2 etwas ge-
nauer ansieht, dürfte einem auffallen, 
dass neben dem Hauptrohr noch drei 
weitere Rohre mit je einem Okularein-
blick montiert sind. Das längste der Roh-
re reicht bis zum Objektiv des Haupt-
rohrs und stellt das zur Nachführung 
bestimmte Leitrohr dar, sein Objektiv 
hat eine Öffnung von 18 Zentimetern bei 
einer Brennweite von 8.4 Metern. Das 
dünnere Rohr, welches nur bis zur Mit-
te des Haupttubus reicht, dient zur Able-
sung der Teilkreise, und das kurze Rohr 
schließlich ist ein Sucher, wie ihn auch 
jeder beobachtende Amateur an seinem 
Teleskop hat.

Die klassische deutsche Montierung 
(Abb. 5) besitzt eine fast zwei Meter lan-
ge, innen durchbohrte Stundenachse aus 
Kruppstahl, auf der das große Schne-
ckenrad mit 1.2 Metern Durchmesser 
sitzt. Der Antrieb erfolgte ursprünglich 
durch ein Uhrwerk, über das wir in Dies-
terwegs Buch folgendes lesen: »Das Uhr-
werk befindet sich am unteren Ende der 
Säule .... Es besteht aus einem im Kreise 
schwingenden Federpendel, das durch 
einen Elektromotor in Gang gehalten 
wird und einen außerordentlich gleich-
mäßigen Gang besitzt.«

In der Anfangszeit wurde der Refrak-
tor – wie schon erwähnt – hauptsäch-
lich zur visuellen Planetenbeobachtung 
und zur visuellen Photometrie von Ver-
änderlichen Sternen eingesetzt, später 

Abb. 3: Das 60-cm-Objektiv ist 
mit einer Irisblende ausgestat-
tet, die vom Okularende des Tu-
bus aus eingestellt werden kann, 
um das Instrument den Beobach-
tungsbedingungen optimal anzu-
passen.

Abb. 4: Marszeichnung von Ka-
simir Graff, die den Anblick des 
Roten Planeten am 22. August 
1924 nach einer Beobachtung 
am Großen Refraktor zeigt.
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wurde dann die Photometrie von Offe-
nen Sternhaufen und Veränderlichen auf 
photographischem Wege durchgeführt. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg wurde das 
Instrument zunächst für Messungen des 
solaren Magnetfelds und später für licht-
elektrische Photometrie und Polarime-
trie verwendet. Ab 1969 stand ein schnell 
registrierendes Photometer zur Verfü-
gung, mit dessen Hilfe mehrfach so ge-
nannte Periodensprünge des Pulsars im 
Krebs-Nebel (M 1) nachgewiesen werden 
konnten. 

In der Folgezeit wurden am Großen 
Refraktor vor allem astrometrische Auf-
gabenstellungen bearbeitet, in den Jahren 
1981/82 wurde dem Gerät nochmals eine 
gründliche Überholung zuteil, der es sein 
jetziges, immer noch ansehnliches Outfit 
verdankt. Ein letztes Comeback in Sachen 
Wissenschaft erlebte der Große Refraktor 
im Juli 1994, als beim Einschlag des Ko-
meten Shoemaker-Levy 9 auf Jupiter her-
vorragende Aufnahmen mit einer CCD-
Kamera gelangen.

Schätze unter den Kuppeln  
von Bergedorf
Die Bergedorfer Sternwarte hat als Insti-
tution eine großartige Vergangenheit, an 
ihr wirkten so bekannte Persönlichkei-
ten wie Walter Baade, Bernhard Schmidt 
oder Otto Heckmann. Wenn sich auch 

der Beobachtungsbetrieb inzwischen an 
die Großobservatorien mit günstigem 
Astroklima verlagert hat, so stehen un-
ter den Kuppeln von Bergedorf doch etli-
che altehrwürdige Instrumente, die nun 
– obwohl teilweise noch funktionstüch-
tig – gleichsam als Denkmäler der For-
schung und Technik ihr karges Dasein 
fristen. 

Dazu zählt vor allem der 1-m-Spiegel 
von Zeiss aus dem Jahre 1911, der mit 
seiner interessanten Entlastungsmon-
tierung eine sehr ungewöhnliche Fern-
rohrkonstruktion darstellt (Abb. 6). 
Er war bei seiner Inbetriebnahme das 
viertgrößte Spiegelteleskop der Welt, 
und von 1946 bis 1960, dem Jahr der 
Fertigstellung des Tautenburger 2-m-
Spiegels, das größte Spiegelteleskop in 
Deutschland. Ein beinahe baugleiches 
Teleskop, allerdings mit einem Spiegel-
durchmesser von 1.20 Metern, existier-
te bis zum Kriegsende am Observatori-
um in Potsdam-Babelsberg, wurde aber 
dann als Reparationsleistung in die da-
malige Sowjetunion verbracht, wo es 
auf der Krim noch immer seinen Dienst 
versieht.

An dem Bergedorfer 1-m-Spiegel hat 
Walter Baade (Abb. 7), bevor er 1931 an 
das Observatorium auf dem Mount Wil-
son wechselte, bedeutende Arbeiten ge-
leistet. Heute aber blättert die Farbe von 

Abb. 5: Auf der hohlen Stunden-
achse des Refraktors sitzt das 
Schneckenrad mit 1.2 m Durch-
messer, das früher durch ein Uhr-
werk angetrieben wurde.

Abb. 6: Am 1-m-Spiegel, mit 
dem Walter Baade in den Jahren 
1920 bis 1931 bahnbrechende 
Beobachtungen gelangen, nagt 
unübersehbar der Rost.

Abb. 7: Walter Baade (1891–
1960)
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dem Instrument, und der Rost findet 
reichlich Nahrung. Es wäre schade, wenn 
dieses vorzügliche Teleskop, an dem 
reichlich Astronomiegeschichte geschrie-
ben wurde, einfach dem Verfall preisgege-
ben würde.

Während das Oskar-Lühning-Tele-
skop als jüngstes Instrument aus dem 
Jahre 1975 stammt und mit 1.20 Meter 
Spiegeldurchmesser das zweitgrößte Te-
leskop in Deutschland ist, umfasst der 
Instrumentenpark in Bergedorf auch ei-
nen variablen »Oldtimer«: das im Jahre 
1867 von der Firma A. Repsold & Söhne 
fertiggestellte Äquatorial, welches sogar 
schon in der alten Sternwarte am Mil-
lerntor stand. 

Der Refraktor ist mit einem zweilin-
sigen Objektiv von 26 Zentimetern Öff-
nung aus der Müchner Werkstatt von 
G. und S. Merz ausgestattet. Der in Mit-
leidenschaft gezogene Kuppelbau des 
Äquatorials soll vor dem Verfall gerettet 
werden und wird derzeit saniert, wozu 

sich der Förderverein Hamburger Stern-
warte e.V. noch um Sponsorengelder be-
müht.

Die Geburt des Schmidt-Systems
Nicht zuletzt soll hier daran erinnert wer-
den, dass der revolutionäre Schmidt-Spie-
gel von Bergedorf aus seinen Siegeszug 
um die Welt antrat [4, Abb. 8]. Richard 
Schorr, der damalige Direktor der Stern-
warte, erkannte die hervorragenden Fä-
higkeiten von Bernhard Schmidt und 
stellte ihm ab 1926 im Hauptgebäude der 
Sternwarte Arbeitsräume zur Verfügung, 
in denen er als freier Mitarbeiter Linsen 
und Spiegel schleifen und seine geniale 
Idee der Korrektionsplatte technisch um-
setzen konnte. 

In dieser Werkstatt entstand im Jahre 
1930 der erste Schmidt-Spiegel, der eine 
Öffnung von 36 Zentimetern und ein 
für damalige Verhältnisse unvorstellba-
res Öffnungsverhältnis von 1:1.75 bei 
voller Komafreiheit hatte. 

Zum Andenken an Bernhard Schmidt 
wurde auf der Sternwarte [5] ein kleines 
Museum eingerichtet, in dem neben dem 
ersten Schmidt-Spiegel einige Schriftstü-
cke, Konstruktionszeichnungen, Berech-
nungen und Werkstücke an das Leben 
und Wirken dieses außergewöhnlichen 
Optikkonstrukteurs erinnern. 

Auch der Große Refraktor hat von 
Bernhard Schmidts Talent profitiert. 
Das photographische Objektiv sollte im 
Jahre 1931 umgeschliffen werden, um 
es besser auf die Empfindlichkeit neuer 
Emulsionen abzustimmen. Gleichzeitig 
erhoffte man sich auch die Beseitigung 
noch bestehender Linsenfehler. Die Her-
stellerfirma Steinheil lehnte den Auftrag 
jedoch ab; so wurde Bernhard Schmidt 
mit der Arbeit betraut [1]. Nach einem 
halben Jahr hatte Schmidt die Umschleif-
arbeiten mit Erfolg abgeschlossen, die 
Qualität des Objektivs soll dadurch 
ganz außerordentlich gewonnen haben. 
 □

Dr. Volker Witt stu-
dierte Physik und pro-
movierte an der TU 
München über Elektro-
nenmikroskopie. Von 
den kleinen Strukturen 

fand er als Amateur zu den Weiten des Kosmos. 
Beruflich arbeitet er als Dozent in der Aus- und 
Fortbildung von Augenoptikern.

Abb. 8: Der erste Schmidt-Spie-
gel, gebaut im Herbst 1930 an 
der Sternwarte Hamburg-Berge-
dorf. Er befindet sich jetzt im 
ehemaligen Sonnenbau.

Abb. 9: Bernhard Schmidt an sei-
ner Werkbank in der Bergedorfer 
Sternwarte. Die Aufnahme wurde 
etwa 1932 gewonnen.
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